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Kriegsbemalung aui den Männeriang
ausgehen diese sind denn auch bald

von den Gimpeln umilattert, welche aui
solchen Leim zu kriechen pilegen, denn

die gibt's aui der Uni ebenfalls. Auch
die verbohrte Bücherwanze gibt es, die

ihr Aeusseres vernachlässigt und auch

von ihrem Innern nur den einen Zweig
der einmal erwählten Wissenschait
pflegt, während die andern langsam
abdorren auch sie kann einen passenden

Bücherwurm, dem das Fachsimpeln
höchste Wonne ist, unter unsern
Kommilitonen finden.

Doch das sind gottlob Extreme. Wir
andern «zwischendrin» aber wir haben

es schwer: wir müssen dauernd gegen
die Vorurteile kämpien, die jene her-
auibeschworen haben. Ziehn wir uns
nett und geschmackvoll an, so traut
man uns schon keine ernsthaite Arbeit
zu; bekunden wir aber Interesse oder
gar Freude am Stoii unseres Studiums
(und ohne dies sollte man doch wahr-
haitig nicht studieren), so wird uns jede
Weiblichkeit zum vornherein abgesprochen,

oder es heisst hämisch-mitleidig:
«Die machen's halt mit dem Fleiss!»
wobei zu ergänzen wäre: wir Männer
aber, wir haben das nicht nötig, denn
wir haben die Intelligenz!

Mit einiger Geduld lassen sich aber
die vernünitigeren unter unsern Kom¬

militonen (und nur das Urteil vernünftiger

Leute interessiert uns) überzeugen,
dass wir eigentlich gar nicht so anormal
sind. Ich habe viele nette, gemütliche
Kameraden an der Uni gefunden, mit
denen es sich sehr gut zusammen
arbeiten liess; aus der Kameradschait
ergab sich manchmal eine Freundschaft;
man ging zusammen aus, trieb Sport
und unterhielt sich ausgezeichnet, und

gar nicht nur über das Studium! So soll
es auch sein: alles zu seiner Zeit und
am rechten Ort. Deshalb habe ich auch
an der Uni nie besondere Galanterieleistungen

meiner Kommilitonen erwartet;

eine allgemeine Höflichkeit, wie sie

übrigens auch unter gebildeten jungen
Männern Brauch sein sollte, genügt mir
vollkommen. Umso mehr freut mich
dann jede unerwartete Artigkeit.

Zum Schluss möchte ich meinen
Kommilitonen den Rat geben: versuchen Sie,
die Studentin menschlich kennenzulernen,

betrachten Sie sie nicht nur als

Konkurrentin, Störenfried oder überflüssige

Verzierung des Universitätsbetriebs.
Den Kommilitoninnen aber rate ich:
betrachten Sie den Studenten vorerst als

Arbeitskameraden, nicht als Flirt- oder
Heiratskandidaten. Sie brauchen trotzdem

nicht unbedingt gescheiter zu sein
als er, denn das verträgt er nun mal
schlecht! Eine ohne Knacks.

Beweis
von der geistigen
Ueberlegenheit
der Frau

Ihr Herren der Schöpfung, wie tut ihr mir leid
In euerem wollenen Marterkleid!
Es verlangt der gesunde Menschenverstand
Reform ja in euerem Sommergewand.
Ihr wollt uns doch weit überlegen sein
An Geist und Vernunft. Ich sage: Nein,
So lang ihr bei 30 Grad im Schatten,
Wenn Mensch und Tier und Pflanze ermatten,
Schweisstriefend herumlauft im wollenen Gewand,
Mit Weste, Stehkragen und sonst allerhand
Requisiten veralteter Tradition,
sprecht selbst ihr eurer Behauptung Hohn
Und ist es ganz fraglos, das sieht jedes Kind,
Dass wir Frauen doch weitaus die klügeren sind!

Mabi

«So ein Pech! Er, wo so unter
Heuschnuppen leidet!»

Humorist, London.

ODOL-MUNDWASSER
ODOL-ZAHNPASTA
O D O L -ZAHNBÜRSTE
ODOL COMPAGNIE A.-G., GOLDACH - ST. GALLEN

Wer stets den NEBELSPALTER liest,

Manch heitern Augenblick geniesst.

Man glaubt es kaum: Wir haben einen
Kunden verloren!
Wir erkundigten uns, warum, weshaib?
Der NAROK wurde gerühmt, aber:
ein Kaffeehändler sei kürzlich regelmässiger

Besucher geworden und habe
jedesmal eine Flasche Champagner springen

lassen!

Da können wir als Pflanzer nicht mehr
mitmachen, erstens fehlt uns dieser
Durst und zweitens wollen wir auf solche
Mätzchen verzichten.
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